Wettbewerbsbeitrag zu „Unterricht innovativ“

Maya Wulz, Schickhardt-Gymnasium Herrenberg

Teamkollege: Eckhard Rathe

Längenholz 2

71083 Herrenberg

“WATERWORLD“ (Untersuchungen zu Ammer und Öresund) 

id-Nummer 519

II Antworten zu Leitfragen, S. 1

Frage 1  Wodurch wird verstärkte Motivation ... bei den beteiligten Schülerinnen erreicht?
· Miteinbeziehung eines Teils der Klasse (15 S) bei der Planungs- und Vororganisation der Gruppenaufgaben (Themen s. Anlage 1, Anlage 2) im Schuljahr davor.

· Die Vernissage war die absolute Deadline; keine Bitte um Verlängerung von Abgabefristen von Texten etc war möglich. Das erzwang ein gutes Zeitmanagement (und wenn am letzten Vorbereitungstag 9 Stunden gearbeitet werden musste – und wurde!)

· In jeder Gruppe war jedes Mitglied verantwortlich für bestimmte Recherchen und Erstellung eines Teils des Ausstellungsbeitrags, „Verstecken“ war nicht möglich

· Gegenseitige Abhängigkeit beim Beschaffen von Materialien – vom Maschendraht bis zur Statistik

· Einige Beispiele für intrinsische Motivation:

Die Wasseranalysegruppen ließen sich an einem für die ganze Schule freien Tag das Gebäude aufschließen und arbeiteten stundenlang

Die Kläranlagengruppe war eine Stunde vor der von ihr durchzuführenden  Führung vor Ort für einen Probelauf – nach eigener Absprache mit dem Klärmeister.

In Schweden trafen sich alle Gruppen nach eigener Absprache am letzten Tag um stundenlang ihre abendliche Abschlusspräsentation zu proben.

· Angesichts von 11 Arbeitsgruppen (in Herrenberg) wäre eine Kontrolle und intensive Begleitung der LehrerInnen rein organisatorisch  nicht möglich gewesen (wer ist wann wo und macht was?). Alle Gruppen haben die Freiräume verantwortungsvoll genutzt wie die Ausstellung zeigte.

Frage 2  Praxisrelevanz für Alltag und Berufs- und Arbeitswelt der SchülerInnen?
Durch die Vorbereitung und bei der Durchführung der Experteninterviews erfolgten eigenständige Kontakte mit Behörden, einem Verein und einem Chemieunternehmen  (s. Anlage 2). Damit tauchten die SchülerInnen in die Erwachsenen- u. Berufswelt ein. Sie haben festgestellt, wie sie auftreten müssen um als Gesprächspartner akzeptiert zu werden (Hartnäckigkeit nach anfänglichem Abgewimmeltwerden am Telefon in Herrenberg ; teilweise frustrierendes Desinteresse bzw. Kooperationsverweigerung bei Anfragen bei schwedischen Behörden) . 

Zur Praxisrelevanz für den Schüleralltag s. Ausführungen zu Fragen 1 und 7.

Frage 3 Qualität der  Lernprozesse  und Lernfortschritte

· Da “Waterworld“ eine überwiegend außerhalb des regulären Stundenplans ablaufende Veranstaltung war, gab es keine klassische Leistungsmessung (KA). Möglich wäre beim  nächsten Projekt die Präsentationsbeiträge und Ausstellungsbeiträge zu bewerten (Bio, Chemie, Englisch), wie dies die schwedischen KollegInnen in Höganäs taten.
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· Beim  Besuch in Schweden mussten alle SchülerInnen ein Logbuch führen, in das täglich  über die Fortschritte und Probleme in ihren Gruppen berichtet wurde. Diese Berichte wurden von mir korrigiert und gingen in die schriftliche Englischnote ein. 

· Nicht alle gefertigten Ausstellungs- und Präsentationstexte wurden vom mir als Englischlehrerin vorher korrigiert (organisatorisch und zeitlich unmöglich bei 11 Gruppen). Ziel war aber auch kein sprachlich wie inhaltlich fehlerfreies Produkt. Der Lernprozess war dennoch enorm. Selten haben ich SchülerInnen so intensiv Lexika und Internetkompendia nutzen sehen. Um die Interviews mit den Experten und Behördenvertretern durchführen zu können, den Zwischenstand ihrer Gruppenarbeit präsentieren zu können (am Bodenseewochenende) und die Ausstellungsexponate zu erstellen  mussten völlig unbekannte Wortfelder angewandt und eigene Texte eingeübt werden. Alle Gruppen hatten entsprechende  Fachvokabeln im Vorfeld zur Vorbereitung erhalten – (s. Anlage CD: Materialien zum Herrenbergbesuch – „Vokabellisten“).

· Auch die schlechteren SchülerInnen mussten ihren Zwischenstandsbericht am Bodenseewochenende vor der ganzen Gruppe, und ihren Teil der Präsentation in Schweden vor 100 Menschen vortragen und haben es geschafft. 

Frage 4  Bezug zu Anforderungen des Lehrplans
Vorrangig war die Verankerung in den Fächern Biologie und Englisch ; in einigen Fällen (z.B. Wasseranalysetechniken) wurden schon Themen der Klasse 11  bearbeitet. Genauere Bezüge s. I Skizze des Unterrichtsvorhabens. 

Bildungsplan 2004 Ba-Wü, Englisch, S. 121.

Die Forderung an Englisch als Lingua Franca wurde durch die Organisationsstruktur des Projekts in idealer Weise erfüllt. Viele Aspekte aus den Bereichen kulturelle Kompetenz, Lern- und Arbeitstechniken sowie Medienkompetenz und Präsentation  waren enthalten 

Bildungsplan Biologie, S. 209

Enger Bezug zum Thema Ökosysteme 

Bildungsplan Deutsch, S. 85

Bezüge zum Bereich praktische Rhetorik: und Informieren

Frage 5  Zusammenarbeit mit Kollegen und fächerübergreifender Unterricht
Ein Hauptziel des Projekts bestand darin, eine ohne künstlich aufgesetzte fächerübergreifende Arbeitsweise funktionierende Verzahnung  von Biologie, Englisch, Chemie und Deutsch herzustellen. Um z.B.  eine Wasseranalyse in einer gemischtsprachigen Gruppe bewältigen zu können, müssen die Analysetechnik beherrscht, die Kommunikation auf Englisch ablaufen und die Ergebnisse fachlich einigermaßen korrekt und sinnvoll strukturiert aufbereitet werden. 
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Das Thema an sich gab automatisch eine gesamtheitliche Bearbeitungsweise  vor. Die Unterteilung in verschiedene Schulfächer und damit das automatisierte Schubladendenken der SchülerInnen war damit völlig aufgehoben. Natur- und Gewässerschutzmaßnah-

men von Behörden und Vereinen, Interessenvielfalt bei der Nutzung (Fluss (Ammer) und Meer (Öresund) durch Kleingärtner, Landwirte, Angler, Schifffahrt, Tourismus ..) machte eine vernetzte Sichtweise zwingend notwendig.

Aus meiner Sicht  war dieser Aspekt  inhaltlich betrachtet d e r  große Pluspunkt unserer Arbeit.

In der Vorbereitungsphase, die schon im 2. Halbjahr des vorhergehenden Schuljahrs anlief, waren die zwei Hauptteamkollegen (Herr Eckhard Rathe und ich) ständig im Austausch. Beim Thema Wasseranalysen und dem Aufbau der Ausstellung stand uns der Chemielehrer Herr Werner Hagen zur Seite. Der Klassenlehrer Herr Gerhard Kattner-Holzmann (Deutsch) war bei Organisatorischem und atmosphärischen Problemen eine große Hilfe und nahm auch am gesamten Freizeitprogramm teil. Während der gesamten Durchführungsphase lief täglich eine enge Zusammenarbeit aller genannter Kollegen plus der beiden genauso problemlos integrierten schwedischen Kolleginnen.

Die Projektphase in Schweden lief, mit dem Schwerpunkt der Arbeit auf Seiten der schwedischen Kolleginnen , in genauso intensiver und produktiver Zusammenarbeit ab.

Frage 6  Rat an KollegInnen bzgl. Übertragbarkeit, Widerstände, Probleme
Vor Beginn der eigentlichen Organisation  sollten die zuständigen Gremien (GLK; Schulleitung, evtl. Schulförderkreis wg. finanzieller Unterstützung) gewonnen werden. Es muss besprochen werden, ob eine Klasse „zwangsverpflichtet“ wird, ob sich eine der Jahrgangsstufenklassen frei entscheidet oder ob ein klassenübergreifendes Modell auf AG-Basis angeboten wird. Pädagogisch am sinnvollsten ist die Teilnahme einer Klasse , da auch SchülerInnen, die sich sonst nie für einen Austausch oder ein derartiges Projekt gemeldet hätten, von den vielen Lernvorteilen profitieren.

Entscheidend ist die Vorbereitungsphase. Zum einen erspart genaueste Planung (Exkursionen, Kontakte, ..) Chaos, Stress und Missmut. Zum anderen müssen die SchülerInnen unbedingt schon in dieser Phase miteinbezogen werden (evtl. nur eine kleine Gruppe Freiwilliger). Damit ist die Zustimmung innerhalb der Klasse für die Arbeit gesichert. Gleichzeitig ist nur dann mit hoher Einsatzbereitschaft aller SchülerInnen zu rechnen, wenn sie sich von der Vorgehensweise angesprochen und in alles eingebunden fühlen. Richtig ist aber ebenso, dass im Verlauf der Arbeit am Projekt das Interesse auch für anfangs als sperrig betrachtete Themen entsteht. (Eine Schülerin erklärte, sie hätte sich Wasseranalyse als todlangweilig vorgestellt. Nachdem sie eine als lange verschollen geglaubte Spezies in der Ammer entdeckt hatte, sei sie begeistert gewesen.)

Bzgl. Der KollegInnenteamarbeit ist bei den intensiven und anstrengenden Aufgaben wichtig, dass „die Chemie“ stimmt. Die Mitglieder des Kernteams (zwei bei Waterworld) müssen sich jederzeit für alles verantwortlich fühlen, wobei eine klare Abgrenzung bestimmter Bereiche (z.B Finanzen) parallel dazu sinnvoll ist.

Die Teammitglieder müssen vor Beginn des Projekts konkrete Zusagen/Erlaubnis von der Schulleitung haben in der Besuchphase je nach Bedarf, mit Augenmaß Unterricht ausfallen lassen zu dürfen. Dies bezieht sich auch auf Anrechnungs(teil)stunden (oder  - punkte, je nach interner Regelung in den Schulen).
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Wichtig ist auch eine klare Informationspolitik gegenüber den in der Klasse unterrichtenden KollegInnen vor Beginn des Projekts in folgenden Punkten: 

· Es muss klar sein, dass das Projekt vor geht 

· Man sollte die KollegInnen bitten, Hausaufgaben nur sehr reduziert zu stellen und

· möglichst keine Klassenarbeiten zu schreiben in den 10 – 14 Tagen 

· (häufiger) Unterrichtsausfall wegen Arbeit am Projekt ()s. Anl. 3) wird vorher rechtzeitig (!) bekannt gegeben

Frage 7  Gesamtbilanz für SchülerInnen und LehrerInnen

Gewinn für SchülerInnen

· „Hemmungslose“ Anwendung der englischen Sprache. Nach wenigen Tagen war die Lingua Franca bei den meisten als selbstverständlich akzeptiert. Teilweise sprachen sie sogar mit ihren deutschen Klassenkameraden und den deutschen LehrerInnen auf Englisch bis sie es plötzlich „merkten“. Das soll nicht heißen, dass es  dennoch immer wieder vorkam, dass auch in Anwesenheit von schwedischen SchülerInnen ganz unhöflich deutsch gesprochen wurde (im umgekehrten Fall genauso) 

· Erkennen von biologisch-chemischen Zusammenhängen durch Wasserbeprobung, Recherchen, Aufbereitung von Materialien für Vorträge und Poster. Die Inputphasen durch Lehrer war dabei vergleichsweise gering. Es wurde der nachhaltigere Weg der Wissensaneignung begangen, indem die SchülerInnen bei Bedarf, wenn konkrete Fragen auftauchten, sich an die LehrerInnen wandten.

· Neues Wissen: es gibt eine Welt außerhalb der Schule: da gibt es Behörden, Wirtschaftsunternehmen und Landwirte mit behördlichen Auflagen und Existenzproblemen und Abwasseraufbereitung ist eine hochmoderne, spannende und komplexe Angelegenheit. 

· Einsicht in gruppendynamische Prozesse (leidvolle Erfahrungen bei nicht eingehaltenen Absprachen und Terminen). Erfahrungen mit Zusammenarbeit in einer Gruppe über einen längeren Zeitraum (als einige Schulstunden).

· Gestärktes Selbstbewusstsein auch bei zurückhaltenderen SchülerInnen, denn jede/r musste sich einbringen. Dementsprechend gab es bei 31 keine krassen „Abseiler“.

· Die hohe Wertschätzung durch Eltern und Lehrer für ihre Leistung unterstrich diesen Effekt (“I can do it!“)

· Unerwähnt bleiben in diesem Zusammenhang die interkulturellen Lernprozesse, die ein Austausch immer mit sich bringt (wie z.B.: die schwedischen Schulen haben unüberschaubare Mengen von PCs, die noch dazu funktionsfähig sind!)

Gewinn für LehrerInnen

· Trotz des immensen Arbeitsaufwands vor und während der Austauschphase überwog immer das Gefühl, dass die Arbeit sich lohnt angesichts der völlig neuen Arbeits- und Lernatmosphäre und der allgemeinen Gruppendynamik, die sich entwickelt hat. Wir hatten das Gefühl: so soll und kann Schule auch sein, und wir fragten uns, weshalb wir das nicht im normalen Schulalltag schaffen.

· Die Reaktion der Eltern am Abend der Vernissage in der Schule zeigte, dass sie den Einsatz des Teams sehr wohl zu schätzen und einzuordnen wussten. Insofern trug das Projekt zu einer Imageverbesserung unseres Berufsstandes bei. 
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· Auch innerhalb des Kollegiums erfuhren wir viel positives Feedback. Zu loben ist die Toleranz der in der Klasse 10A unterrichtenden KollegInnen bzgl. des oft manchmal fehlenden Einsatzes der Klasse in ihren Fächern in dieser Zeit und in Punkto Unterrichtsausfall.

